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 Ji.
Hochgeneigter Leſer!

emnach, ſonderlich auswartige, Liebhaber, uber die kurtze,
wiewohl doch gewohnliche, Nachricht des Gebrauchs meiner
beyden Arcanorum, nehmlich des grunen Lebens-Elixirs aus
der Rosmarie, und des gelben Stein und Bezoardiſchen Eli
xirs, vornehmlich das Fodagra damit zu curiren, ſich be—
ſchwehret, und eine mehr ausfuhrliche verlanget; als habe
Jhnen zu willfahren, in dieſem kleinen Trackatgen, ſo kurtz,
als es ſeyn konnen, von dieſer Kranckheit, Natur, Eigen—

ſchafften und Urſachen, und wie auf einem ſolchen feſten Grund eine grundliche
Cur vorzunehmen, eine mehrere lnformation thun wollen.

S. Das Podagra nun iſt ſeiner Natur nach eine Criſis, das iſt, ein Aus

wurff eines ſchadlichen verderbten Humoris, aus der Malla des Bluthes, um die—
elbe und die innerlichen Haupt-Viſcera, Gehirn, Lunge, Hertze, ec. zu entlaſti
gen, damit vielen ſchwehren Kranckheiten vorzukommen und abzuhelffen. Da—
hero es insgemein auf einem Schauer und Fieber ankommt, welches unter die
Continuas, hitzige, und des Hippocratis Cauſos gehoret. Dieſe fuhren nun nicht
allezeit eine groſſe Malignitat und gefahrliches Lager mit ſich, ſind offt ſo gelin—
de, daß ſie von denen Patienten davor nicht erkannt werden, den aten oder 7den
Tag uberhingehen, ſo nehmlich das Bluth die Mineram der Kranckheit in die Ge
lencke mit einer Schwulſt und Rothe vollkommlich ausgeſtoſſen; dergleichen in
denen Roſen, Blattern, ja Peſt-Beulen, Praxis Medica vielfaltig vorſtellet, und
Nippocrates eine gantze FieberConſtitution beſchreibet. Nichts deſto weniger,
io das boſe Verderbniß des Humoris zu groß, oder die Natur in ihrer Aus—

ſt
oſſung, zumahl durch allzuzeitige auſſerliche Mittel, nicht nur zuruck treibende,

ondern auch wohl, nach meiner Erfahrung, reſolventia und zertbeilende gehin—
dert, oder aber bey ihrer Schwache nicht gehorig geholffen wird, mogen dieſe
Fieber gar boſe ſeyn oder werden, ſchwehre Zufalle, groſſe Gefahr, ja den Todt
ſelbſt bringen; Zum wenigſten bey einer unvollkommenen Criſni 3. biß 4. Wo
chen, ja langer ſich verzogern, durch Recidiven eine Hectiſche Natur annehmen;
wie in meiner Halliſchen Diſpatation de Crifi per Abſcellus mehr aussgefuhret

habe. C. II. Jn Ausſtoſſung des verderbten Hamoris nun pfleget anfanglich bey
dem hefftigſten Schmertzen faſt keine Geſchwulſt ſich hervor zu thun. Deſſen
Urſache iſt, daß der Schmertz nicht von denen Knochen, ſondern mehr von denen
Tunieis nervoſis derer PulßAdern, gleichwie in allen Inflammationibns, empfun
den wird Dahero er deſto grauſammer ficht, ſo die Schwulſt noch zwiſchen
und von denen harten Knochen gedruckt wird, wie ſolches auch bey denen Zahn
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Schmertzen wahrzunehmen. Dagegen laſſet der Schmerthen mebhr und mehr
nach, wenn die innerliche Schwulſt aus dem Zwange derer Gelencken in die auſ—
ſere und freye iamos und vaſa fortgeſchoben wird. Denn auch in kodagra, wie
Nippoerotes von der Roſe lehret, es am ſicherſten iſt, wenn die Rothe und
Schwulſt am mehrſten ſich heraus wendet.

C. IIi. Dieſe Schwulſt nun iſt einer Roſe gleich zu achten, als welche nur
die Gelencke nicht einnimmt; wie denn das erſte mahl die Patienten, ſie nicht mit

dem rechten Nahmen zu ſchrecken, mit einer Roſe wollen und muſſen getroſtet
werden. Warum denn dieſe Schwulſt von denen eigendlichen Entzundungen und
Bluth-Geſchwuhren, e. g der Lunge, c. wohl zu unterſcheiden, damit nicht in
der Cur, ſonderlich mit denen auſſerlichen Mitteln verſtoſſen werde; Denn die
eigendlichen Bluth-Entzundungen ſitzen in dem rothen Bluthe ſelbſten, und in
denen groſſern Arteriis, pflegen zu ſuppuriren, maturiren, auffzubrechen, und
ein rechtes Eyter zu geben, und denn leicht zu heilen: dagegen die andern lymphati-
ſchen Schwulſten, als Roſen, Druſibeulen, Oberbeine, (worzu auch des PFodagræ
Schwulſt gehoret,) ſind nicht ſo wohl in rothen Bluthe ſelbſten, als in dem Glie
der-Waſſer, Synovia, latice, lympha zu erkennen, in deſſen gehorige Erklahrung
ſich einzulaſſen, hier viel zu weitlaufftig falt. Welche nicht leicht zum auffbre
chen kommen, und wenn ſie ungehorig dazu genothiget werden, ſehr übele und
lange Beſchwuhre geben, nicht ſo leicht heilen, liſtuliren, wohl gar zum kalten
Brandte oder Krebſe ubel gerathen. Wie ſie denn viel Mittel, in eigendlichen
Inflammationibus dienlich, v. g. erweichende Cataplaſmata, unterſchiedliche, in ſpe-
cie das ſchwartze Defenſiv-Pflaſter,gar nicht vertragen.

C. IV. Maßen, obgleich das Podagra, wie die Roſe, aus des Bluthes Maſſa.
ſelbſt kommt und ausgeſtoſſen wird, und dahero, weil es doch noch etwas da
von enthalt, mit Hitze und Rothe denen eigendlichen Entzundungen nahe kommt,
ja zuweilen ſich mit denſelben vermiſchet, iſt doch mehr der eigene GSitz in ſero,
hympha, zum wenigſten in denen capillaribus arteriolis von dem Bluthe faſt ab
geſondert zu achten, als ſolches mit Obſervationibus und Rationibus der Engel
lander Havers in ſeiner curieuſen Oſteologia nova ausfuhret. Confer. Hildan.
Epiſt. Il.f.os9. Warum denn die Schwulſt in Podagra nicht leicht zum Auff
brechen kommt, iſt auch ohne Nachtheil dazu nicht zu nothigen; dagegen laſſet
ſie hinter ſich harte Knothen, ſo rechte calli und Knarpel, ja Beine werden, wel—
che die Gelencke mit der Zeit gantz unbrauchbar machen, und die Kecidiven be
fordern und Anlaß dazu geben. J

g. V. Dieſer Kranckheit Urſache iſt eine ſchadliche Saure ſo aus dem Blu
the in das Glieder-Waſſer ausgeſtoſſen wird, daſſelbe, wie die Milch zu Kaſe,
coagulirt, als obgelobter Havers mit unſtreitigen Experimentis klarlich vor Au
gen ſtellet. Ob nun wohl derſelbe gleiche Urſache auch von einem Laugen-Sal
tze, (wohin auch Harderus ſtimmet) ſich einbilden will, ſo iſt doch dieſe Arth des
Galtzes weder im Bluthe, noch ſonſt in allen Gliedern des Leibes durch die Chy-
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miſchen Experimenten zu erkennen. So geſtehet er auch ſelber, daß dergleichen
Arth Saltze vielmehr alle Coagulationes hindere und zerloſe, daß alſo ſelbes das
Podagra vor ſeine Urſache nicht haben konne. Welches noch mehr von dem fluch
tigen alcaliſchen Saltze zu verſtehen, ſo zwar reichlich nicht allein aus dem Blu—
the, ſondern auch von gantzen menſchlichen Leibe durch die Chymie zu haben;
aber dieſes erhalt mehr die Geſundheit, und offnet und zerſtohret alle congula.
Nun mochte zwar davor ein Sal muriaticum (als in Kuchen-Saltze,) wollen an
genommen werden, dergleichen offt bey dem ſcharffen Huſten und Schnupffen
eigendlich im Mund geſchmecket wird. Aber dergleichen Saltz beſtehet nur in dem
Zuſatz einer Saure, welche das Alcali volatile derer Leibes-Saffte corrumpiret,

und ſich mit demſelben vereiniget. Wie denn die Erfahrung bezeuget, daß in ſol—

chem ſcharffen Huſten die geringſte Saure hoch ſchadet, dagegen die alcalia vo-
Jatilian gut thun. Daß alſo, wenn auch der muriatiſchen ſaltzigten Scharffe die
Urſache des Podagræ ſolte wollen zugerechnet werden, es doch hauptſachlich auf

die Saure hinaus lieffe.D' lt A bſſcen Medici und der Frantzoſe Fernellas wollen
g. VIl. iea en randie erſte Urſache dieſer Kranckheit, als eines Fluſſes aus dem Haupte durch unbe

greiffliche Gange herziehen, welche aber Helmontius, Ballonius und andere,
als deliramenta billich verwerffen. Wiewohl dieſer Nahme endlich wohl zu dul
ten, wenn nur die wahrhafftige Sache recht erklahret wird, auf welche Arth das
Podagra ſo wohl, als die Entzundung der Lunge mag unter die Flüſſe gerechnet
werden. Am naheſten aber iſt dieſe ſchadliche Saure bald in dem Magen zu fin

 2Ri itk kammen kan und muß, wie die ſauren
den, von welchen ſie leicht in das Oluth ronnucun tart uuneAuffſteigen, Erbrechen, ſo offters vorhergehen, auch die ſauren Schweiſſe, ſo ſich

518  KLakuAiooendabey mit zu ſinden pfiegen, verraiſtigen.g. VII. Dieſer Dedudtion Grund iſt auch aus dieſer Kranckheit vorherge
henden erſten Urſachen zuerkennen, darunter abſonderlich der Trunck des Weines
beſchuldiget wird, welcher aber bey dem Podagra, und auch ſeinem Fieber nicht
ſo wohl wegen ſeiner Hitze, als vielmehr Saure, ſchadet. Dahero ein maßiger
Trunck Weines, zumahl ſuſſer, als Ungariſcher, Sect, gute Frantz-Weine nicht ſo
gar, als die ſauern, obgleich alten, Rheine, Francken, und theils Land-Weine zu
meiden ſind. Aber eine gantz andere Sache iſt, weunn Weine gantz ubermaßig

in dem Magen gegoſſen werden, daß ſie zu klahren Eßige darinnen werden, wie
wenn ſie wieder weggebrochen werden; an dem Schmacke klarlich zu erkennen iſt.
Dahero bey einem Gothaiſchen General in Halle, dem ich den Wein in baroxyſmo
und Fieber des odagræ felbſt vergunte, die Cur nach gewohnlicher leidlicher Arth
glucklich in r4. Tagen geriethe, dabey ſich alle dies critici mit ihren loblichen

Schweiſſen eigendlich diſtinguirten.g. VIII. Die andere gewohnliche Urſache, ſo zum Podagra viel ſchadet, iſt

S'
d Mangel der Bewegung, dahero v. g. Tagelohner, Bothen

das ſtille itzen, unrauffer, ec, fehr ſeltſam von dieſer Plage ineommodipet werden; Weil 1. der
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gen eiuer Sack-Pfeiffe gleichet, und ſein unterſtes oriſicium, der Pylorus, durch
welche die verdauete Speiſe in die Darme ausgetrieben wird, ſo hoch lieget, als
das oriücium ſuperius, durch welches die Speiſe in dem Magen verſchlucket wird.
Welche denn dahero in deſſen Sackes Grund zur digeltion fallet, darinne liegen
bleibet, biß ſte durch eine gemachliche Fermentation zu einen dunnen Schleim ver
dauet wird, und oben ſchwimmt. Bleibet ſie aber zu lange in den Magen verhal
ten, ſo wird ſie ubrig verſauert, daß ſie alsdenn die Mallam des Bluthes, wenn ſie
dahin kommt, ſehr verunreiniget und verderbet. Wovon auch viel andere ſchweh
re Kranckheiten, als das malum hypochondriacum, cachexia, &c. zu erfolgen pfle
gen. Hierzu thut nun viel das ubrige ſtille Sitzen, weil aus Mangel der Bewe—
gung, die Muſculi abdominis den Utriculum des Magens nicht ruckweiſe drucken,
daß er die bereits verdauete und ſattſam fermentirte Speiſe oder den dunnen oben
ſchwimmenden Chymum zeitlich durch den Pylorum aus-und forttreiben moge.
2. Reiniget das Bluth von ſeinem acido koſtili, und ſylveſtribus ſalibus die
tranſpiratio inſenſibilis und unvermerckliche gelinde Schweiſſe. Maßen hieriñe
nach des Sanctorii Medicino Statica des Menſchens Geſundheit meiſtens beſtehet.

Da nun durch Bewegung die tranſpiratio inſenſibilis und Schweiſſe befordert
werden; dagegen bey dem ſtillen Sitzen nachbleiben, ſo wird das Bluth von der
ubrigen Saure des Chymi nicht ſo wohl gereiniget, daß es darum zu coagula-
tionibus geneigt, und Urſach giebet.

g: 1RX. Jn brigen ſchadet auch zum Podagra die Kalte viel, ſonderlich jahlinge
auf des Leibes Erhitzung, und vornehmlich große kalte Truncke. Wovon mir eine
ajahrige Artkritis vorkoimen, dariñe nach denen grauſamſten Schmertzen Speck—
Beulen aufbrachen, und die Knochen bald mit Carie angelauffen waren, daß es der
ordentliche Bein-Krebs oder Spina ventoſa zu erkennen war, bey deſſen Cur das Le
bensEliyir aus der Rosmarie ſo krafftig wirckete, daß davon der Chirurgus die
Verbeſſerung des Blutes und Materie zuerkennen hatte. Es ſchadet auch zu dem
Podagra viel, wenn die ordentlichen Evacuationes derer Monat-Zeiten, Guldenen
Ader, Naſenbluthens, auſſenbleiben. Dahero nach dem Hippoerate ein Weib von
dem kodagra keinen Anſtoß hat, es mangle ihr denn an ihren Zeiten. Wie bey dem
Hippocrate des Polymarchi Weib bekrafftiget, und eine Geneviſche Frau, (vide
Bonet Anat. Pr. f. 1667.) welcher die Lochia auſſenblieben. Aus gleicher Urſache
habe ich auch in Halle bey eines Konigl. Raths Fr. Eheliebſten in ihrer Schwanger
ſchafft die Gicht an einen Fuß curiret. Hieher mag auch gezogen werden, wenn
der Durchfall oder rothe Ruhr bald verſtopffet wird, als ich in Naumburg bey ei
nem Ziegeldecker obſerviret, welcher bey einer ſolchen Conſtitutione Epidemica nur
mit Tormentill-Wurtzel vor 3 Pfennige den Bauchfluß bald geſtillet, hierauf aber
Reiſſen und Schwulſt faſt in allen Gliedern bekommen, nebſt Verknarpelung derer
Gelencke: deſſen Cur viel Zeit brauchte, ehe er wieder geſund als wie vorhero, die
Tacher beſteigen kunte.

ſ. X. Die Liebes-Wercke, ſonderlich in ſtando, tragen auch zu dieſer Kranck
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heit viel bey. Dahero nach dem Hippoerate ein Knabe ante veneris uſum davon kei
nen Anſtoß hat. Wiewohl es heutiges Tages in unſern Landen dennoch auch andere
Exempel giebet, ſonderlich, ſo von ungeſunden ſcorbutiſchen Eltern in ihren Alter die
Kinder gezeuget werden, als ich iemahls in Leipzig an einen Oſt-Frieſiſchen Studioſo
ein elend Exempel geſehen. Daß auch Zorn, Schrecken, Kummer, wie die Roſe,
alſo auch des Podagræ paroxyſmum leicht erwecken, iſt bekandt: maßen ſie nicht ſo
wohl Wirckungen des Geiſtes oder einer immaterialiſchen Seele, als wohl Fleiſches
und Blutes, nemlich derer Lebensgeiſter und marerialiſchen Mechaniſmi des menſch

lichen Corpers ſind, von welchen das Blut zu corgulationibus diſponiret wird.
Denn wie konte ſonſt von groſſen Zorn einer Amme das Kind hefftig Reiſſen in Lei
be von der verderbten Milch bekommen, ja die boſe Staupe, und wohl gar daruber
ſterben. Wie denn dieſe Gemuths-Bewegungen auch in denen Beſtien unſtreitig
wahrzunehmen ſind, ſo doch keinen Geiſt oder immaterialiſche Seele haben.

S. XI. Was nun die Cur des Podagræ anlanget, ſo erfordert Hippocrates zu
einer glucklichen und auch moglichen, nicht ohne Urſach, einen verſtandigen Medicum
dazu, welcher nemlich nicht nur die Kranckheit an ſich wohl verſtehe, ſondern auch al—
le Umſtande wohlzu erwegen wiſſe. Denn anders iſt zur Præſervation zu verfahren,
anders in deſſelben Anſtoß und Fieber, auch wieder anders bey deſſelben Ende. Am
beſten aber iſt, wer ſonſt mit dem Podagra behafftet, und deſſen Kecidis ſich zu be—
furchten, die Cur zur Præſervation vorzunehmen. Aus welcher Abſicht, nebſt dem
Gebrauch anderer Specificorum (in ſpecie meiner 2. Arcanorum, des grunen Le—
bensElixirs aus der Rosmarie des Morgens, und des gelben Bezoardiſchen Elixirs
des Abends, Nachmittags aber mit beyden zuwechſeln) zu Beforderung der Cur
den Fruhling und Herbſt mag purgirt und zur Ader gelaſſen, auch wohl auf dem
krancken Gliede geſchropffet werden. Mit welcher Præitervativ-Cur ein Viertel
oder halb Jahr zu continuiren. Denn 2. 3. Glaſergen oder Loth ſind zu wenig die
gantze Matſam des Blutes von ſeinem eingewurtzelten Verderbniß zu reinigen und
gantz zu verneuern; wie ich ſolches von Gebrauch dieſer 2. Arcanorum bey wieder
hohlten Aderlaſſen. nebſt dem Chirurgo und Patienten doch eigendlich zu erſehen ge—
habt. Solche Hefftigkeit konte der Menſchlichen Natur Machine nicht ausſtehen,
als ſolches bey dem ſtarcken Purgiren vielfaltig zu erfahren geweſen.

ß. XII. Gantz behutſamer iſt mit der Cur wegen des Fiebers zu verfah
ren, wenn nach dem Schauer daſſelbe bereits abmattet. Maſſen es, als eine Pri-
maria und eſſentialis febris, noch behutſamer, als eine Secundaria, mit Purgi-
ren und Aderlaſſen zu tractiren, damit nicht die Criſis des Auswurffs moge turbiret

werden. Welcher wegen, auch gar in Anfange, nicht ſo leicht zu purgiren, niſi
propter urgentem Orgaſmum (nehmlich ſo viel ſcharffe Humores, als die Galle
und ſcharffer Schleim in dem Magen und Darmern rege zu erkennen) wie ſolches
nach dem Hippoerate in einer Halliſchen Diſputation ausgefuhret. Dabeyzu er
innern nicht Umgang nehmen kan, daß auch groſſe Doctores zu vielen und faſt tage
lichen Clyſtiren rathen, den Leib offen zuerhalten. Aber, wie ſelbe in augmento
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ſtatu derer Blattern und Frieſel katal ſind, weil ſie die Criſin des Ausſtoſſes zu
hindern pflegen, alſo befurchte ich ob identitatem rationis ein gleiches in der Roſe
und Podagra, wenn eine Malignitat wahrzunehmen, die Natur gleich in der Expul-
ſione critiea begriffen, und ſchwehr zugehet; zu geſchweigen, was Sydenham von
denen Clyſtiren nicht ohne Grund anfuhret, auch Hippocrates erinnert, daß ſie den
ſchwachen motum febrilem noch mehr ſchwachen, und unzulanglich machen; da
hiugegen in morbi declinatione nach vollkommener Criſi ſie ehe gut thun mogen.

S. XIII. Desgleichen mag auch das Aderlaſſen, cæteris paribus in principio
des Fiebers wohl nutzlich ſeyn, aber daß es etwa, den Hippocratem bey ſeinem
Anaxione pleuritico zu imitiren den VIllten Tag noch nutzlich ſeyn ſolle, wo nicht,
febris ephemera oder diaria vielleicht, bereits judiciret, fallet mir ſehr ſchwehr vor

wohlgethan einzubilden. Maſſen des Anaxionis Pleuritis a vera inflammatione
febrem ſeeunthriam fuhret, dariune Aderlaſſen ſelbſt die Uhrſache der Kranckheit
hebet. Aber bey dem lodaera, wie bey der Roſe, iſt ein febris eſſentialis, darinne
alles alleine auf die Criin des Ausſtoſſes ankomt, daß ſelbe nicht moge gehindert
werden, welches durch das Aderlaſſen leicht geſchehen mag. Nach des Riverii Ob-
ſervation iſt in einer ſolchen podagriſchen Fieber 9. mahl garſtig Bluth weggelaſ—

ſen worden, hat doch wenig geholffen. Jch habe bey obgedachten Gothaiſchen
General, und bey einem Chur-Sachſ. Oberſten, ſo uber der Gicht mit der Epilepſie
und Morbo Gallieo zugleich behafftet, ohne alles Aderlaſſen die Cur dennoch gluck—
lich vollbracht. Hauptſachlich iſt wohl die Cur des Podagræ und ſeines Fiebers
mit vielen Aderlaſſen nach Arth derer Frantzoſen nicht zu zwingen; gerathet doch
ſolches nicht einmahl in Pleuritide allezeit, wie ihre eigenen Obſervationes aus

weiſen.
d. XIV. Auff die Schweiſſe kommt wohl die Cur des Podagræ, zumahl bey

dem Fieber, am ſicherſten und meiſten an, mit welchen, ſonderlich in denen diebus
criticis, den 3. 5. 7. 9. 11. und 1aten (nach dem Hippoerate von erſten Schauer,
nicht nach dem gemeinen Stylo etwas von dem Lager, anzunehmen) gehohrig zuver
fahren; damit an denenſelben der Natur geholffen, nicht nur zugeſehen, oder gar
mit kuhlenden mehr gehindert werde. Sintemahl Hildanus ſchreibet, der Schweiß
ſey das erſte und vornehmſte Mittel den Schmertzen in der Gicht zu ſtillen, und hat
te er nimmermehr geglaubet, daß er darinne ſo viel helffe, wenn er es nicht an ſich
ſelbſt erfahren hatte; welches ich ihme mit Wahrheit nachſagen kan. Wiewohl
ehe der Schweiß herausbricht, erſtlich die Schmertzen hefftiger zu werden pflegen,
welches aber nicht irren muß. Auch mag nicht etwa confundiren, daß nach des Hip-
pocratis vornehmlich Coacis, die Schweiſſe ſo vielfaltig boſe erklahret werden, maſ
ſen die Lateiniſche Verſion, wie in vielen nicht accurat, die Griechiſchen Ephidroſes
per ſudatiunculas, nicht ſudores, uberſetzen ſolle. Jndem nach ihm alle Critica par-
va mala ſunt, und Sudores parvi non judicant. Werden nun rechte Schweiſſe in
dem Fieber gehohrig abgewarthet, ſo wird dieſes deſto ehe jadieirt und gehoben, in
dem das Bluth von ſeiner minera befreyet, ſein motus flebrilis geſtillet, der Durſt,
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Hitze und Mattigkeit laſſen nach. Dahero bekommt erſt der Patiente ſeine Nacht-Ru
he, hernach auch ſeinen Appetit, die Schmertzen und Schwulſt nehmen von Tage zu
Tage ab. Jn gegentheil, wenn die Schweiſſe verfaumet werden, ziehet ſich das Fie—
ber lang hinaus, die Schmertzen und Schwulſt wollen ſich nicht verlieren, der Patient
erhohlet ſich nicht, ſiechet, bekommt abzehrende Nacht-Schweiſſe, welche, ſo bald er in
das Bette komt, anfangen, die gantze Nacht anhalten, die Ruhe verſtoren, und doch mit
ſchwitzen, wie Willis in ſeiner Pharmac Rationali ausfuhret, muſſen curiret werden, c.

8. Xv. Wobey ſich nicht die falſche Einbildung zu machen, als ob die Mattigkeit
und Schwachheit in denen Fiebern von denen guten Schweiſſen zunehmen muſſe; wel
ches doch mehr derſelben boſen Arth und Natur zuzuſchreiben, und ohne Schweiſſe wohl
noch mehr geſchiehet, dahingegen auf gute Schweiſſe der Patient viel munterer und fri—
ſcher zu werden und ſich baldwieder zu erhohlen pfleget. Man muß ſich nur zudenenſel—
ben recht ſchicken, nicht etwa ſie in einen Schwitzkaſten oder durch allzuſtarckes Einheitzen
des Zimmers mit Hefftigkeit zwingen wollen, womit nur mehr auſerliche Hitze in den
Leib hinein gebracht wird, da doch die innerliche vielmehr durch die Schweißlocher in dem
Schweiſſe nach dem Hippocrate ſoll herausgetrieben werden, gleich ob man in der heiſ—

ſen Stube die Fenſter offnet. Zu ſolchen Ende wird der Schweiß am beſten in Bet
ten abgewartet, damit dis Schweißlocher nicht von der Lufft verſchloſſen werden. Auch
iſt die Bruſt, den Athen frey zu behalten, nicht mit gar zu ſchwehren Decken zu belaſtigen,

zumahl wenn der Schweiß einmahl angefangen, und hernach lieber zum wenigſten 2.
3. Stunden zu continuiren iſt. Dabey wohl gar die Arme heraus zu thun, nur daß

ſie nicht bloß, vor der Lufft bewahret oder zugedecket ſind.
g. XVI. Aller Schweiß aber ſchadet mehr, als daß er nutzet, wenn der Patient in

vollen ſich aufdecket, oder ſich gar herauswirfft; und noch viel mehr, ſo er das naſſe
Hembde mit einem neugewaſchenen, ob auch gleich gewarmten, verwandelt. Der
Schweiß, ſo einmahl gar heraus, und bereits in naſſen Hembde iſt, kan wegen derer von
innen (wie mit Ventilgen) verſchloſſenen Schweißlocher nicht wieder durch ſie hinein,
aber das friſche Hembde verſtopffet ſie von auſſen, daß der noch innen ſteckende Schweiß

nicht heraus folgen kan. Denn, als auch Hippoerates erinnert, der Schweiß, ſo auch
uber Gewonheit ausgeſtoſſen iſt, machet dem Leibe keine Beſchwehrung, was aber von
ſolcher excretion zurucke bleibet, machet nicht alleine dem Gliede, worinne es verblei—
bet, Verdruß, ſondern es iſt dem gantzen Leibe zuwieder; denn gleich ob es ſeinen Circkel
(circuitum) nicht hatte, erhitzet es ſich im Still-ſtehen, und machet den gantzen Leib
heiß, daß ein Fieber darauff folget. Vielſchadlicher mag denn ſolches in einem wurck
lichen Fieber ſelbſt ſeyn. Amſicherſten aber, laſſet man das naſſe Hembde gemachlich
in dem Bette bey leichten Auffdecken wieder trocken werden, welches bald geſchiehet.
Man nehme es nur von einem Pferde ab, wenn ſolches bald auf dieHitze abgeſattelt wird.

Es erfodert freylich eine, in allen Sachen nothige Gedult.
g. XVII. Die Mediciniſchen Mittel nun nach ihrer gewohnlichen Ordnung kurtz

durchzugehen, und von Bluthlaſſen anzufangen, iſt vor allen Dingen zu erwegen, ob der
Patient auch Bluth entrathen konne, denn ſonſt ſelbes mehr ſchaden mag. Wie denn
nach des Hœchſtederi Obſervation ein Podagriſcher Graff ſich allezeit auf das Ader
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laſſen ubler befunden, und ſie deewegen 3. Jahr unterlaſſen, da ſolches aber dennoch vor
genommen worden, nachdem ihm ſchwartz Bluth aus der Naſe getropffet, habe das ge—
laſſene Bluth nicht als Bluth ausgeſeben, und nach ſeinem bald daraufſ erfolgten Tod—
te hatten die groſſen Adern gantz ſchwartz und wenig Bluth noch gehabt. Welches
ſonderiich zu beobachten, wenn der Patient von langwierigen Siechen faſt abgezehrt.
Sonſt aber mag uicht nur wegen einer blerhors, daß das Bluth gar zu uberflußig, ſon
dern auch wegen einer Cacochvmie, wenn das Bluth ſehr corrumpirt, das Aderlaſſen in
Podaera wohl gut thun, nur ein Theil des verdorbnen Gebluths zu benehmen, damit das
ubrige von denen Artzneyen deſto eher moge verneuert werden. Deßwegen nach des
Riverii Rath, zumahl auſſer dem Paroxyſmo und Fieber es erſt mit einer kleinen Ader—
laſſe zu 6. 8. Lothen zu verſuchen, und weñ ſolches zu nutzen befunden wird, uber eine Zeit
ein halb Pfund und mehr wegzulaſſen, ſonderlich wenn der Patient viel Wein oder ftar
cke Biere ordentlich trincket. Wie die Frantzoſen darinne der Sachen zuviol thuen,
alſo thun wir Teutſchen zu wenig.

ſ. Xvin. Die Adern in dem Podagra und Fußgicht ſind nicht ſowohl auf dem Ar
me oder andern Beine hierzu auszuſehen, weil damit die Derivation oder Revulſion ſo
weit geſuchet wird. Maßen es hier eadem ratio iſt, als in Pleuritide, in welcher ich mit
dem Hildano und tarbetti allezeit die Aderlaſſe auf der krancken Seite nutzlich, hingegen
auf der geſunden fruchtloß, ja ſchadlich, befunden. Daneben ziehe ich einer Ader auf
dem Fuſſe, v. g. der Roſen-Ader, nach dem Galeno und Severino, die Popliteom oder
Suralem an denen Waden vor. Weil aus ſolchen groſſen Adern das verſtockte Geblu
the mit groſſen Fahſen heraus zu komen geſehen. Da nach dem Hippoerate und taglicher
Erfahrung die Criles durch kleine Bluth-Fluſſe durch die Naſe, Hæmorrhoides &c. ſel
ten etwas gutes bedeuten, dagegen die Natur, wenn ſie ſich wohl zu helffen ſuchet und
vermag, mehr ſtarcke und reiche Blut-Flüſſe vffnet; alſo mogen aus kleinen Adern, de
nen Saphenis, Sublingvalibus, frontalibus, die Laſſen nicht ſo wohl nutzen, als wenn dazu
groſſe Adern auserſehen werden; wie ſolches leicht mit Obſervationibus weiter auszu
fuhren ware. Gewiß gar zu kleine Aderlaſſen ſchaden mehr, als daß ſie nutzen.

s. XIx. Gleichwie nun nach dem Hippoecrate und taglicher Erfahrung Durchfalle
des Podagræ Anſtoſſe benehmen, alſo thun auch bey deſſelben Cur die Purgantia, zu rech-
ter Zeit gebraucht, ſehr gut; nur daß ſie auſſer dem Fieber, vor oder nach demſelben,
vielmehr gebraucht werden. Zumahln von allen Doctorihus ſtarcke erfodert werden,
daß ſie aus dem Bluthe und Gliedern die boſe Feuchtigkeit auch abziehen mogen. Zwar,
daß nicht auf einmahl die gantze Kranckheit zu heben, die Natur ſo ſehr angegriffen und
geſchwacht werde, ſondern daß man ſie in wenig Tagen wiederhole. Unter allen Purgan-
tibus halten bewahrteſte Doctores, wie auch die Ohſervationes und Praxis Medies be
krafftigen, in aller Gicht, vornehmlich von Mercurio dulei viel; nur muß er recht und
wohl præparirt, und zwar zum wenigſten 3- bis 4 mahl ſublimirt ſeyn. Um viel iſt er
verbeſſert, ſo an ſtatt des gemeinen Mercurii vivi, der aus dem Cinabari Antimonii re-
ſuſeitatus genommen, und noch mehr, ſo ihm Gold nach der Kunſt zugeſetzet wird. Wo

durch alle ſeine Mnlignitat gantzlich corrigiret wird, daß er die Natur nicht ſchwachet,
ſondern ſtarcket, bey ſeiner, doch guten Wurckung weder Grimmen noch Mattigkeit
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erreget. Nach welcher bræparation er des Mayerne Præcipitato ſolari und des Para-
celſi arcano corallino gantz nahe komt, welches nach dem Helmontio Podagram von
Grund—aus ohne alle Recidiv curiret. Alſo præparirt, bringet er keine grobe Saliva-
tion, ſehr ſeltſam eine gantz gelinde, welche wenig incommodiren, oder gar ſchaden mag,
gehet doch alle Glieder durch, fuhret alle' Unreinigkeit aus, erweichet alle coagulationes
der Synoviæ, gar alle tophos, und callos cartilaginoſos, welche ſonſt die Gelencke ver—
derben, und die Kecidiven befordern. Weil aber der Mercurius duleis nicht in allen
officinis wohl præparirt iſt, da er gantzunrecht wurcken muß, vielweniger ſo curieux
elaborirt, in ihnen gebrauchlich iſt, als habe dergleichen Pillen mir ſelbſt zugelegt.

8. XX. Theils werden ſich nun argern, daß ich bey der, doch augenſcheinlicher Hi
tze des Fiebers und Schwulſt in bodagra alles Kuhlen durch den Salpeter und ſaure
Meclicamenten ubergangen; da doch die RoſenTinctur, durch das ſaure phlegma Vi-
trioli zu verfertigen, in Engelland, als Havers gedencket, von vielen in Rheumatiſmis
und Gichten, als ein ſonderliches Specificum hoch gehalten wird. Nach dem groſſen
Liſter ſoll Eßig oder der ſaure Spiritus Vitrioli innerlich und auſſerlich alle Arthen de—
rer Entzundungen machtig unterdrucken und kuhlen, daß faſt in der gantzen Medicin

nicht ſo gute Mittel zuhaben. So ſchreibet auch von dem Salpeter ein gelehrter Pro-
feſſor, Doringius, daß, gleichwie die Zunge bey deſſelben Anruhren eine merckliche Kuh—
lung empfinde, alſo er in hitzigen Fiebern, nach anſehnlicher Medicorum Rath und Zeug—
niß der Erfahrung alle Hitze zu tilgen mit groſſeſten Nutz gebraucht wurde. Welchen

auch ingemein die meiſten Praaici beyſtimmen.
g. XXI. Alleine wie ſtimmet darzu, daß Liſter ſelbſt von dem heutigen Salpeter,

unter Aeida zu rechnen, bey offtiger Wiederholung vergewiſſert worden, daß, wenn
er aus Curioſitat Hunern die Beine abgeſchnitten, Salpeter admovirt, gleich der kal
te Brand zugeſchlagen, welches nicht einmahl von Eßig und Vitriol-Oehl geſchehen;
wobey ich mich erinnere, daß ich in Halle bey einem Anginoſo nach Gebrauch kuhlen—

der Mittel und Salpeters vom vorigen Medico den kalten Brand in gantzen Halße
und Munde gefunden, daß bey groſſen Geſtanck von der Zunge, ohne das Fuhlen, groſſe
Flecke kunten abgeſchahlet werden. Wiewohl ich hierbey geſtehe, daſ, wenn die Ma—
ügnitat nicht groß, mit dem Nitro, zumahl nicht erudo, ſondern den halb alcaliirten
lapide prunellæ. exced.rt wird, auch andere Medicamenta daneben gebraucht werden,
ich in meiner erſten Praxi ſo mercklichen Schaden davon nicht erfahren, auch nicht der
gleichen bey andern geleſen habe. Es giebet aber doch Nachdencken, ob des Salpeters
auch geringer Gebrauch in Fiebern, wie auch andere kuhlende Mittel nutzlich ſey, und
darinne der coogulationi des Bluthes und kalten Brande, ſo in ihnen bey Eroffnun
gen ſo vielfaltig gefunden wird, vorkommen, oder nach der Obſervation Bonet. Anat.

Prof. f. 5 28. mehr befordern moge. Nach dem Tachenio hat ein Romer ſich mit dem
ſauern Spiritu des Schwefels von der Peſt zu præſerviren, ſich die Gicht zugezogen,
wovon er mit denen Salibus volatilibus reſtituiret worden. Und ich habe etliche mahl
in Fiebern ohlerviret, daß von dem Spiritu Vitrioli auch dulei, des Patientens Erkal—

chl t folget und auf dem kalten Brand gezielet. Nach des
tungen mit groſſer Schwa jei erBallonii Obſervation hat nach einem ausgetrunckenen Becher Eßigs das Fieber und Hi
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tze bald geloſchet geſchienen, davon aber die vorigen Gicht-Schmertzen viel hefftiger erre
get worden, die Schwulſt nicht genug heraus gekommen, wonach der Patient mit einer
Orthopucn befallen, kürtzlich geſtorben. Jch habe ein paar mahl, da in Fiebern Patien
ten Eßig, weil er geſund, getruncken, nichts geſundes, ſondern vielmehr groſſe Malignitat
erfahren. Alſo nach des Kenealmi Obſervation iſt von auſſerlichen Gebrauch des ſau
ren phlegmatis Vitrioli des Podagræ Schmertzen gleich geſtillet worden, aber vielheff—
tiger wiederkommen. Nach angefuhrter Obſervation aus des boneti An. Pr. f. 29.
iſt in Noſocomio zu Leiden auf die Roſe ein Umſchlag mit Holunder-Eßig, und doch mit
Brandewein, aufgeleget worden, wonach das Glied blau worden, welches den kalten
Brand bedeutet; maßen nach dem Hippocrate Livores, in ſebre oborientes, breyi mor-
tem afiore ſigniſicant, welches in ſelben atienten genau zugetroffen.

S. XXil. Aus dem soydenhamio ſelbſt, als derer Engellander und heutiger Welt
Kuhlungen groſſeſten Patron will ich hier nur anfuhren, daß das Fieber (und deſſen Hi
tze) ein Werckzeug det Natur ſey, das unreine von den reinen zu ſcheiden, und
daß alle febriliſche Bewetung des Bluthes zu dem Ende geſchehe, die Unrei
nigkeit (wie in Podagra) auszuſtoſſen. Dieſes nun zu befordern muſte die
Eflerveſcen, (das Gehren und Hitze) des Fiebers nicht gedampffet werden. Da
hero mit kuhlenden die Natur nur verhindert und verzogert wurde. Waruin
bey unerfahrnen Medicis nichts gemeiners ſey, als daß, wenn ſie die Natur mit
Kuhlungen in Reinigung des Bluthes geſchwachet, die Kranckheit lange
hinaus verzogert werde, da muſt es denn der Scorbut gethan haben, welches
aber denen Fehlern ſolcher Medicorum zuzuſchreiben. Wenn nun grundlich aus
gefuhret worden, daß in Podagra das Bluth durch das Fieber und ſeine Hitze ſich reinige,
durch die Criticiſche Ausſtoſſung der Schwulſt in die Geleucke gefahrlichen Kranckhei
ten abhelffe, wie kan doch immer nicht hochſt ſchadlich ſeyn in Poclagra mit kuhlenden und
ſauern Artzneyen das Fieber und ſeine Hitze zu dampffen, womit das Bluth nothwendig
ſich zu reinigen muß verhindert worden, wie ſolches auch Proſper Martianus und Bagli-
nus erinnern. Wovon die unumgangliche Gefahr des Todtes zu befurchten, wie die
tagliche Erfahrung und Obſervationes medicæ bekrafftigen, zum wenigſten muß unter
dem Mantel des Scharbocks (welcher heutiges Tages alle lgnoranz derer Medicorum
und Chirurgorum zuzudecken pfleget, wie ſelben in der 1gten des Erſten Theils derer
Halliſchen Teutſchen Anmerckung in Lebensgroſſe abgemahlet) des Patientens Zuſtand
mehr und mehr verſchlimmert werden. Es machen die Herren Engellander, als auch
aus Frienden zu erſehen, von dem Hippoerate, zwar nach ſeinem Verdienſte, groſſen R-
ſtim. Sydenham recommendirt Jhn, als derer Medicorum Romulum, welcher ſeine
Theoriam nicht, nach ſich ſelbſt gemachten Hypotheſibus, auf Arth derer heutigen Me-
dicorum, gezwungen, ſondern allein nach der Praxi und Erfahrung genau eingerichtet.
Dieſer Alt-Vater aber ſchreibet: Jn hitzigen Fiebern laſſe die Hitze nicht bald
nach, und ſey darinne keine Kuhlung wider die Hitze. Alleine dieſes halte er
vor das groſſeſte Zeichen, daß die Menſchen nicht ſchlechterdings wegen der
Hitze die Lieber hatten, noch ſey ſelbe dieſer Rranckheit Urſache. Und anders
wo: Wenn das Bluth in Lieber erhiget, ſo circuliren die Saffte in Leibe deſto
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geſchwinder, denn wurde das geronnere wieder verdinnet, und mit dem war—
men Schweiß durch die Haut ausgetrieben. Welchen aber kuhlende und ſaure
Medicamenta unſtreitig hindern, nicht befordern.

S. XXlli. Wannenhero in lodagra und ſeinen Fieber allen kuhlenden ſchweißtrei—
kende Mittel vorzuziehen ſind, wie ſolche auch Kiverius lehret, dabey zwar hitige wegen
desFiebers verwirfft, und nur temperirte zugiebet. e. g. præparirt Hirſchhorn, Autum.
diaph. &c. wohin auch die Corallen mogen gerechnet werden, welche, wie hlavers meldet,
in Engelland ohne Unterſcheid vor ein ſonderlich Specißeum in aller Gicht gehalten wur—
den. Wiewohl er vor ſich ſolche ſixa, ſaxea oſſen vor ſchadlich darinne halt, nicht al—
lein in augmento ſtatu, ſondern auch durch der Kranckheit gantzen Verlauff. Denn,
ſo ſie ja einen Schweiß trieben, ſo wurden doch die eoagula dabon nicht reloleirt, ſon—
dern noch mehr verhartet. Aber, gleichwie dieſe Havers Sorge und Kation von denen
ſixis und temperirten Diaphoreticis ohne Grund iſt, daß ſie gar wohl, zumahl mir Ci-
nabari verſetzet, mit unter, abſonderlich in des Fiebers diebns criticis, mogen gegeben
werden. Alſo hat auch des Riverir Sorge von denen hitzigen Schweißtreibenden (wenn
die Volatilia darunter zuverſtehen) noch geringern Grund; denn, da nach ſeiner eigenen
Obfervation, die Hitze des Spir. fuliginis in einen Fieber mit Wahnwitz genutzet, ſo kon
nen dergleichen Volatilia auch in Pocagra, obgleich bey dem Fieber, nicht ſchaden. Ja ſie

muſſen, nach des Havers unſtreitigen Experimentis, vor denen lixis und Saxeis, noch
mehr aber vor der Miſtura ſimplici und gemeinen bBezoar- linctur, wegen des zugeſetzten
Sp. Vitrioli, nutzen, und erfordert werden, um die Coaeuls deſto krafftiger zu zertreiben.
Maßen in Podaegra nicht genug das Bluth zu reinigen, Schweiß zu treiben, c. es kommt

alles vornehmlich an, die coagula zu reſolviren.
C. XXIV. Aus welchen Grunden dann mein gelbes Bezoardiſches Elixir vor an

dern Schweißtreibenden, das lodagra grundlich zu heben wohl eingerichtet iſt; indem
es auch in ſeinem Fieber die Criſes, ſonderlich durch den Schweiß, befordert. Dabey
ſein fluchtiger Spiritus alle ſchadliche Saure des Gebluthes und anderer Humorum durch
ſein Alcali benimmt, die fermentationem febrilem in zulanglichen Zuſtand erkalt, daß

fie auch die Crilin des Anſtoſſes beſchleuniaet, wegen ſeiner Fluchtigkeit die en ca-
pillares arteriolas, als ein Rauch, durchdihnget, alle congula, wie die caleulos, alſo auch
tophos podagricos, zertreibet; dahers alle obſtructiones vaſorum in gantzen Leibe off—
net, dem Bluthe ſeine naturliche Circulorion wiederbringet, wodurch alle Schwulſten
und Geſchwuhre zertrieben, alle Schmertzen gelindert und benom̃en, auch die ſchadlichen

Recidiv gehindert werden. Welche groſſe Tugenden um vielerhohet, ja verdoppelt, ſind
durch des Agtſteins Zuſatz, welcher in ſeiner Natur und Krafften dem Amber gantz nahe
kom̃t, nur daß er mehr verſchloſſen iſt, welchen aber der Sal circulatus Paracelſi genugſam

auffſchlieſſet. Wie er dann auch gleichermaßen in denen ſchwehreſten Kranckheiten, Apo-
plexia, Paralyſi, Epilepſia und Spasmis, Colica, Magenund Mutter-Kranckheitene in
ſpecie in Fluſſen, worunter das Podagra mitgerechnet wird, von denen bewehrteſten Me-
dicis allezeit fur vortrefflichſt erkannt worden. Dahero dieſes Eliyirs, virtutem diapho-
reticam, cephalicam, cordialem, ſtomachicam, uterinam, &c. auch die Virtus cdiuretica
vermehret und erhohet, die groben coagula, welche durch die Schweißlocher auszutrei
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ben, ſo grob ſind, durch das ſediment des Urins auszufuhren; welches ſo wohl in allen
Fiebern, als Schwulſten und Podagra fur das beſte Zeichen hochzuhalten iſt. Dahin
gegen die kuhlenden acida wohl vielen Urin treiben, ſo aber, als aquea cruda (viel—
mehr acida, als nach dem Williſio lixivialis) ſehr ſeltſam etwas gutes bedeutet.

J. XXV. Ein dergleichen verdoppeltes Medicament aus dem Agtſteine zu verfer—
tigen, haben groſſe Manner, als Boyleus, ſich viele Muhe genommen, und muhſame Pro-
ceſſe vorgeſchlagen, nach welchen es aber doch keinen meiner Elaboration gleichen mag.
Sintemahl in meiner der Agtſtein von dem Sale circulato nach dem Paracelſo vorher
erſtlich radicaliter aufgeſchloſſen, daß ſein herrliches balſamiſches Oehl, (ſonſt durch das
Feuer mit vieler Weitlaufftigkeit, und doch nicht ſo ſubtil und rein zu erhalten) extraver-
tirt iſt, wie die Chymiei reden, (woran es ingemein denen gewohnlichen klientiis c. man

gelt,) daß der Spiritus volatilis alle ſeine Craun und Tugenden vollig extrahiren, ani-
miren, und in die auſſerſten Aedergen mit ſich fuhren konne, als ſolches ſeine lacteſcentia
in Einnehmen ausweiſet, daß es einem Sali volatili oleoſo Sylviano gleichet, ja aus gewiſ
ſen Urſachen vorzuziehen iſt. Hartmannus ruhmet ſeinen greßlich ubelſchmeckenden Spi-
ritnm fuliginis, daſ ſich davon mit dem Tode gerungene wieder erbohlet; welchen dieſes
doch nicht ubelſchmeckende Elixir gar wohl in ſeinen Tugenden gleichet, wo nicht vorzu
ziehen iſt; als ich wohl ehe geſehen in Patienten, ſo bereits aufs Stroh geleget geweſen.
Aeuſſerlich auch iſt es von ſehr guten Wurckungen, indem esdie Schwulſten und Entzun
dungen bald im Anfang zertheilet, und vorkomt, daß ſie nicht, wie ingemein zum Auffbre
chen komen, bey der Maturation ſuppuratio nicht weit um ſich greiffen, c. damit groſſe
ubeln Conſequ utien, fiſtuliren, Caries der Beine, auch Krebſe zu verhuten ſind, wie ſol
ches aus des Kon. Engi. Leib-Chirurgi Wiſemans Engl. Chirurgie, Hildano und andern
auszufuhren ware. Maßen es nach dem Hippocrate die groſſeſte Kunſt iſt, die Ge
ſchwuhre zu zertheilen, und ihre (eollectiones) zuſammen ziehen, zu verhindern. Aus
welchen Grunden dieſes Elixir auch auſſerlich nicht allein in Fodagra, wenn es Zeit wird,
ſondern auch in Zahnwehen, rothen Augen, Entzundungen der Lunge, c. mit groſten Nu

tzen zu gebrauchen iſt.
g. XXVI. Nichts minder iſt das grune Lebens-Elixir aus der Rosmarie, wegen

groſſer und ungemeiner Wurckung das Podagra grundlich zu curiren, hochzuhalten.
Sintemahl dieſes edle Kraut von denen groſten Medicis einhellig in vielen ſchwehreſten
Kranckheiten nicht wurdig genug kan geruhmet werden. Nach dem Simon Pauli, Ko
nigl. Dahniſchen Leib Uedieo. und beruhmten Profeſſore mag es alle Verſtopffung de
rer Adern krafftigſt offnen, den Schlag, kpilepſie, Krampffe, Fluſſe, Schwachheit des
Geſichtes, Taubheit, Zahn-Schmertzen, Lahmung der Zunge und ddes keibes, kurtzen
Athem, gelbe Sucht, Auffblehung des Magens, Colica, Durchfalle, rothe Rur, Stein,
der Weiber roth und weiſſen Fluß, Gonorrhœam. Maſnis-und Weiber-Cachexie. Zip
perlein, Tertian- und andere Fieber curiren. Welche groſſe und vielfaltige Tugenden auch
die Rosmarie, mit ihren vortreffl. gleich erquickenden ſehr ſtarcken Geruch und Schmack

zu verdienen bekrafftiget, als nach welcher die Tugenden derer Krauter vornehmlich zu
urtheilen ſind. Dahero auch die durre, obgleich Spaniſche Rosmarie, als unſere gru
ne, nicht von gleicher Gute ſeyn mag, indem ſie beymn Trocknen groſſen Abgang des Ge

ruchs, r—
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uchs und S unnenen S Dagegen dieſen grunen der
r Iesebens-Elixir ſolcher Abgan- nicht zu erkennen, ſondern es weiſſet daſſelbe bey dem velligen
ſtarcken Geruch und ojeſchmack vielmee oine Erhohung und eoncentratioo ſeitiep Jlen
aromntiſchen Oehls (wie auch die lecteicentia bey ſeinem Einnehmen zu erkenen gicbet,)
welches ſonſt durch das Feuer mit aroger Moh und Unkoſten zu erhalten, doch wegeu ſei—
ner Reinigkeit und Suhti kat dieſer nicht gleichet. Wannenhero dieſem Euiir alle aroſſe

vorerzehlte Tugenden dieſes edelen Krautes noch in huhern gradu von der Concentra-

tion zuzueiqnen ſind.S. XXVIl. Daneben beweiſet Haver« mit unſtreitigen Experimentis, daß die Sa-
lia alcalia ſixa, aus denen Aſchen zu haben, alle des lucei nutritii coagulationes in Poda-
gra wieder aufloſen und zertreiben. Wie ſie denn auch nach der taglichen Erfahrung in
denen harten teirrhoſis ſerofulis oder Kropffen in welchen eben dieſer Succus, als zu Ka

ſe, auch coagul rt iſt) mit groſſen Nutzen gebraucht worden. Dabeyich mich erinnere,
daß in Anfang meiner Praxis mit einem Pulver aus dergleichen Laugenſaltzen und ſcharf
fen Gewürtzen in ſchwehren Kranckheiten gute Proben gethan, aber wegen wieder
wartigen Einnehmens ſolches mir wieder abgewohnen muſſen, dahero nachdem auf
ein Mittel gleiches Abſehens, doch nicht ſo wiederwartig einzunehmen, viel Jahr nach
gedacht; biß nun dieſes grune Lebens-Elixir von guten Geſchmack in Wahrheit viel ho
her gerathen. Es haben die Laugenſaltze viel terreſtritat bey ſich, deßwegen ſie ſo wie
derwartig ſchmecken, wie bey ihrer deliquation die viele mue.lago vor Augen leget; war
um ſie auch meiſtens nur in primis viis, in Magen und Darmen, von deren Saure ihre
Krafft ſehr gebrochen wird, in das Bluth aber und Glieder ſehr langſam wurcken, indem
ſie in die copillares arteriolas und Gelencke nicht wohl penetriren. Als wohl, wenn ſie

h Ch m ſcher Wiſſenſchafft und vieler Muhe volariliſirt worden, da ſie, wie Helmon-

nat y acilionis reſolutionis abſterſionis biß in die ate Digeſtion ge
bek ffft' ettius era ig „viunbracht, die zachen eoagulata in denen Adern von Grund aus benehmen. Welches eben

der nothigſte Punct und harteſte Knoten iſt in Podagra aufzuloſen. Demnach nun das
grune Lebens-Elixir, als ein Ens primum Paracelſi, aus einen ſolchen volatiliſirten Saltze
mit beſtehet, ſo ſind von ihme die von mir zugeſchriebenen Kraffte ſich leicht einzubilden.
Dahero auch blelmont anderswo von dergleichen Saltze aus der Rosmarie ſchreibet,
daß es eines von denen beſten Mitteln in Fiebern ſey, wenn es nuchtern eingenommen und
darauf ein Schweiß abgewartet wurde, da es einen treuen Medieum nicht verlieſſe. Er
ſetzet aber dazu, daß man nicht etwa meinen muſſe, es ſey ſchlechtes Saltz aus der Aſche,
ſondern es muſſe volatiliürt ſeyn, daß es die gantze Cruſin und alle Kraffte des Krautes

(als das Lebens-Elixir) enthielte. Maßen hier auchigelten mag, was dieſer Philoſophus
per ignem auch anderswo lehret: Saliem aromatum (S& fic etiam Rosmarini) olea, qua-

tonus olea digeſtioni noſtræ reluctantia invicta, parum juvaminuis adferunt, cum ſiilucet non,
nin odoris gratia, intro aſſumtu, reficiant nos parvo fpatio. Ab quando oleum altali ſuo miſtetur,

absque omni aqua, J. menſium aritiſicioſa occultaque circulatione totum in falem volatilem com-
mututum eſt, vere fimplicis fui eſſentiam in nobis exprimit, usque in prima noſtri conftitutwa

J

IAromatum falia, eæ oleis illorum fatcta, primi Entis illorum vitem fubcuni, pra-

e engerit. l.bent dotes nativas, abſtergunt corporum labes originalts, magnas, etiam inexplis abiles, pote-

8S. XXVIII.
Iates nanciſtuntur.
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XXVIlI. Der Kon. Frantzoſ. Hoff-Apothecker Febure ruhmet in ſeiner Fran
tzoſ Chymie, daß von deraleichen Ente primo aus der Meliſſe einer Perſon erſt die Na
gel von Handen und Fuſſen, hernach alle Haar, auch die Zahne, letzlich auch ſeine Haut
ſachte uud ſachte abgangen und wieder neu gewachſen waren. Einer alten Magd uber

60o. Jahr, waren gleichfalls die Nagel von Handen und Fuſſen abgangen, ſo hatten ſich
auchihle Zeiten ziemlich ſtarck wieder gefunden. Er hatte mit dieſer Artzney Korner ein
geweichet und einer alten Henne zufreſſen gegeben, welcher ihre Federn abgangen, und
viel ſchoner gewachſen waren, hatte auch mehr Eyer, als vorher, geleget. Dieſen bekraff—
tiget auch der große Engl. Chymiſt baron Boyle in ſeiner Uſefulneoſe of Experimental
Philoioph, welcher ſich ſſonſt mit ſeinen vielfaltigen vortrefl. Schrifften ungemein me-
ritirt gemacht. Jch will hier nieht gedencken, wie Paracelſus von Menſchen, Hunern, und

dergleichen vorgiebt, ſondern aus dem bartholino anfuhren, daß er glaubwurdigſt verſi
chert worden, daß ein Teutſcher in Jtalien von dergl. ſeinen Arcano in boſten Jahre ſeines Alters
neue Zahne und wiederum ſchwartze Haare bekommen, und ſein Leben gar hoch gebracht. Ob nun
wohl die Rosmarie ein viel krafftiger Kraut, als die Meliſſe iſt ſo habe doch ſolche miracula naturæ
meinem Euti primi Rosmarini noch nicht zuſchreiben wollen, weil ich noch zur Zeit von ihm dergl. nicht
erfahren, und uber gewiſſe wahrhafftige eigene Erfahrung etwas vorzugeben mir ein Gewiſſen
mache. Vielleicht, weil mein Ens primum noch nicht curioſer und vollig, als ich wohl im Kopffe
habe, elabouirt iſt. Alleine es wurde denn dieſes Arcanum ſo koſthar fallen; maßen in unſern Landen
unter denen Artzneyen kein Unterſcheid gemacht wird, und durch die Banckein Loth nicht uber 6. Gr.
kom̃en darff/ dahero ich von noch mehrern, in ſp. der Tinctura Lili aus dem Metallo primo faſt abge
ſchrecket worden. Wiewohl Paracelſus wie auch Helmontius auf ſolche miracula naturæ nicht eben drin
genrdaß ſie allezeit ſich ereignen muſten; ſondern wie die Federn bey denen Hunern ausfielen, alſo

wurden auch in Menſchen von ſolchen Areanis die ſchadl. ſaltzigten Feuchtigkeiten ausgetrieben, wo
von alle Schaden heileten, der Menſch geſund und verneuret wurde. Nichts deſtoweniger iſt meinem

Enti primo Rosmarini doch die Renovation der Natur, Verjungerung und Verlangerung des Lebens,
weagen concenuurten ſeines ſo vortreflichen Salis volatilis oleoſi gar wohl zuzutrauen; indem aus eben
dieſen Grund eines ſolchen Salis vol. oleoſi dem Ambra ſolche Kraffte zugeſchrieben werden, als von
welchen kaco de Verulamio bezeuget, daß in Calecutten (allwo er reichlich aus dem Meer ausgeworf—
fen wird) ein Apothecker von deſſelben Gebrauch ſein Leben auf 160o. Jahr gebracht und in gemein

von reichlichen ſeinen Gebrauch die Edlen deſſelben Landes lange, der Pobel aber nicht, lebeten.
g.XXIX. Deren Wahrheit theils an meinen eigenen Leibe erfahren, indem mit dieſen 2. Arcanis

ich nicht alleine von Steine mich euriret, daß go. derſelben von mir gangen, da vorhero/ wenn ich ei
nen kurtzen Weg gieng, der Urin voll klaren Blutbes war. Auch haben ſie mir hernach von Podagra
geholffen, als ich davon etliche aroxyſmos auogeſtauden, daß mir in vielen Jahren von beyden kein
Recidiv zugeſtoſſen; andere Beſchwehrungen hier nicht zu gedencken. Dahero durch Gottes Gnade
in meinen 76. Jahre noch zu Vege und Stege fortkomen, ohne Brilie die klareſte Schrifft noch leſen
kan, ja faſt nicht mehr gealtert und grau worden; da doch dieſe meine vielen Jahre nicht in gluckl.
und vergnugten Zuſtand hingebracht, und viel Ungluck und Wiederwartigkeit ausgeſtanden. Die
groſten Mediei halten ingemein viel davon, wenn ein Medieus die Kranckheit an ſeinen eigenen Leibe
obſerviren konnen. Der Grundgutige GOtt wolle mich noch langer beh dieſen guten Krafften erhal
ten! Wie denn nicht weniger auch von dieſen Mitteln, wenn ſie von andern gehorig gebraucht wor
den, in dieſen und andern ſchwehren Kranckheiten gute Wurckung und greßen Nutzen von Tage zu
Tage mehr zuerfahren gehabt. Der hochgeneigte Leſer wird mir nicht ubel auslegen, daß ich mei
ner Curen Grund auch aus andern bewehrteſten Autoribus beybracht, um zu mehreren Vertrauen
und aller Ænulation zu begegnen, und um darzuthun,/ daß ich nicht nach Empiricorum und Medicin-
Pfuſcher Arth, ſo weder die Kranckheiten, noch ihre Artzueyen, nach Ausweiſung ihrer eigenen Zet

tuln, verſtehen, geringen Artzneyen unverdientes Lob und Wurckung zugeſchrieben. Habe auch das
Vertrauen zu GOtt, daß durch ſeinen Segen, ein ieder ſo dieſe meine Artzneh brauchen wird, mir

)J

Zeugniß geben ſoll, daß ich die Warheit ohne Auffſchneiderey in meinen Zettuln vorgeben habe.
52 8. L. G!
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